Marie-Luise Kaschnitz: Popp und Mingel
Im Mittelpunkt der Geschichte steht ein sich selbst überlassenes Schlüsselkind, das - von der Wirklichkeit enttäuscht - sich in seiner Phantasie eine Wunschfa​milie schafft. Der Verlust dieser Wunschfamilie (die richtige Mutter wirft die Puppen, die in der Vorstellung des Jungen den Platz der richtigen Eltern eingenommen haben, in den Müll) be​wirkt einen Schock bei dem Jungen, der sich in einer Affekthandlung (halb bewusste, halb unbewusste Brandstiftung) entlädt. Das Geschehen wird rück​schauend von dem Jungen selbst erzählt, der noch mittelbar unter den Nachwir​kungen der Ereignisse steht. 

Die Schüler sehen sich hier mit einem Problem konfrontiert, das durchaus in ihrem unmittelbaren Erfahrungshori​zont liegt. Die Erlebbarkeit und Nach​vollziehbarkeit der dargestellten Ereig​nisse ermöglichen eine Identifikation mit dem Ich-Erzähler und erregen so das Interesse der Schüler. 

Ausgangspunkt der Besprechung im Unterricht ist die Gegenüberstellung von Phantasie und Wirklichkeit, von Traumleben und häuslicher Realität. Anhand einer solchen Gegenüberstel​lung lassen sich die Unterschiede zwi​schen wirklicher Familie und Wunsch​ oder Ersatzfamilie plastisch herausar​beiten.
Während der Junge in seiner wirklichen Familie als Einzelkind oft allein zu Haus und sich selbst überlassen ist, weil beide Eltern arbeiten und kaum Zeit für ihn haben, ist er in seiner Wunschfamilie nicht allein; er hat zwei Geschwister, und die Eltern Popp und Mingel kümmern und sorgen sich liebevoll um ihre Kinder. Das sich selbst überlassene Schlüssel​kind sucht aus Enttäuschung die feh​lende Geborgenheit in seiner Ersatzfa​milie, die all das besitzt, was er bei seinen Eltern vergeblich sucht. 

Eine vollständige vergleichende Gegen​überstellung ergibt noch eine ganze Reihe solcher Gegensätze. Während er z.B. von seiner Mutter sagt, dass sie ins Büro gehe, „weil sie da unter Menschen wäre und weil sie es so langweilig fände, den ganzen Tag zu Hause zu sein", heißt es von Popp und Mingel, dass sie „den ganzen Tag zu Hause sitzen und auf ihre Kinder warten". Popp und Mingel spielen auch mit ihren Kindern, während z.B. seine Mutter „keine Gesellschafts​spiele mag" und das Vorlesen sie an​strengt, „weil sie den ganzen Tag Ge​drucktes und Geschriebenes vor Augen hat".
Der Verlust der Ersatzfamilie hat weit​reichende Auswirkungen. 

Ein Ersatz lässt sich nicht mehr schaffen, der Verlust dieser Illusion bedeutet gleichzeitig das unwiderrufliche Ende eines Lebensabschnittes. Die Kindheit ist zu Ende; der erste Schritt ins Erwach​senenleben muss getan werden. Das zeigt sich in der veränderten Einstellung zur Wirklichkeit, vor der nicht mehr geflo​hen wird mit Hilfe der Phantasie, son​dern die resignierend akzeptiert wird. Der Entschluss des Jungen, sich eventu​ell den „Jungens von der Bande", einer recht fragwürdigen Halbwüchsigen​gruppe anzuschließen, steht für den Be​ginn eines neuen Lebensabschnitts. Die scheinbar versöhnliche Aussage des Jungen „und überhaupt habe ich nichts gegen meine Eltern, die sind, wie sie sind, und ich mag sie gern" bedeutet letztlich nur, dass der Junge lernt, sich mit den Gegebenheiten abzufinden, da sie nun nicht zu ändern sind. Der Text ist trotz allem eine massive Kritik an den Eltern und ihrer Einstellung zum Kind. Bei der Suche nach strukturellen Merk​malen der Kurzgeschichte stoßen wir auf einige Schwierigkeiten: die rück​schauende Erzählperspektive und die Verflechtung verschiedener Zeitebenen ergeben keinen linearen Erzählstrang. Unverkennbar ist jedoch der unmittel​bare expositionslose Beginn. Die Steige​rung zum Höhe- und Wendepunkt ist durch die (oben erwähnte) Verflechtung der Zeitebenen mehrmals unterbrochen. Des weiteren stellt sich die Frage, ob oder inwieweit hier ein offener Schluss vorliegt. Einmal deutet der letzte Satz auf das Ende der Kindheit hin und ist von daher gesehen ein Abschluss. Offen ist der Schluss aber im Hinblick auf die Richtung, die die neue Entwicklungs​phase des Jungen nehmen wird. Da​durch bleiben eine Reihe von Fragen unbeantwortet, d.h. offen. Einige dieser Fragen, die von Schülern schnell erkannt werden, sind z.B.: Wie wird der Junge mit der veränderten Situation fertig, wie meistert er sie, welche Konsequenzen ziehen die Eltern aus diesem Ereignis? 

Die Sprachgestalt des Textes ist im we​sentlichen bestimmt durch die Erzähl​perspektive und die Aussageintention des Verfassers. Die Ausdrucksweise ist die einer realitätsnahen Umgangsspra​che. Die assoziative Koppelung von ge​genwärtigem und vergangenem Gesche​hen, von Erinnerung und Vorausdeu​tung manifestiert sich in der Anwendung verschiedener Modi und Zeiten. Eine entsprechende Analyse findet sich in Hinweise 4, dem Lehrerheft zum Lese​buch Wort und Sinn 4, die hier gekürzt wiedergegeben wird. Im Präsens steht,
1.  was immer ist (was war, was ist, was sein wird):
sie hängt mir den Schlüssel um den Hals
das strengt sie an
wenn mein Vater den SA-Mann sieht, sagt er ...
2.  was in diesem Augenblick ist, da der Junge berichtet:
sie fragen mich alle sie begreifen nicht
3. was besonders eindringlich und le​bendig ist:
Das gesamte Spiel mit Popp und Mingel steht im Präsens.
Im Imperfekt steht das Zuständliche zum Zeitpunkt vor dem Unglück:
ich war an dem Tag müde
das Treppenhaus war dunkel
es war still
keiner ging
Im Perfekt steht, was sich als Besonderes am Nachmittag vor dem Unglück einge​prägt hat:
daß ich ein paarmal gegähnt habe 

die Nixe hat ein bißchen geleuchtet 

der Hund hat geknurrt
Konjunktiv und Konditional sind Aussa​geweisen einer Situation, die für den Jungen noch nicht realisiert, aber unmit​telbar bevorstehende Zukunft ist.
Gleich der erste Satz weist in seiner syn​taktischen Struktur auf Gebrauchsfor​men der Umgangssprache hin: „Noch immer fragen mich alle, wie das gekom​men sei, neulich, am Tag vor Allersee​len, und warum ich das getan habe." Be​sonders auffällig ist die Häufigkeit der Satzverknüpfung mit „und", die als do​minierendes stilistisches Merkmal den gesamten Text kennzeichnet. (Hier er​gibt sich die Möglichkeit einer verglei​chenden statistischen Analyse.) Die Zahl der syntaktischen Varianten (Satzmuster) ist dadurch gering. Der überdurchschnittlich hohe Anteil von Prädikats- und Satzreihen (die zum überwiegenden Teil durch die Konjunk​tion und miteinander verbunden sind) hat im wesentlichen zwei Gründe:
1. Sie ist Zeichen des noch nachwirken​den Schocks, der sich in der Erzähl​weise niederschlägt.
2. Sie ist u. a. Zeichen einer stilistischen Anpassung an eine kindgemäße Sprache, in der die syntaktischen Va​rianten noch gering sind.
Die bei Kindern eines bestimmten Al​ters häufige Satz Verknüpfung mit der Konjunktion und verweist vor allem darauf, dass Geschehen (bzw. Handlung) nicht so sehr als kausales Wirkungsgefüge, sondern vorwiegend als chronologi​sche Ereignisfolge verstanden und mit​geteilt wird. Aus diesem Grund ist auch die Zahl der konjunktionalen Gliedsätze relativ gering.
Ein weiterer Betrachtungsaspekt liegt in der Behandlung der Erzählperspektive; dabei kann auf die Besonderheiten des Ich-Erzählers eingegangen werden. Wenn man ausführlich auf Struktur und Sprachgehalt des Textes eingehen will, sind für die Gesamtbetrachtung zwei Stunden erforderlich.
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	Lernziele:
Die Schüler sollen
- erkennen, dass der Junge in zwei verschiedenen Welten lebt (Wirklichkeit und Phantasie)
- erkennen, dass die Wunschfamilie mit Popp und Mingel ein Ersatz für die Wirklichkeit ist
- den Gegensatz zwischen den beiden Welten und den Familien erkennen und durch Textbeispiele belegen können
- den Verlust der Ersatzfamilie als auslösendes Moment des Brandes erkennen
- erkennen, dass es sich um eine Affekthandlung handelt
- erkennen, dass dieses Ereignis einen Wendepunkt im Leben des Jungen bedeutet
- die im Text implizierte Kritik am Elternhaus erkennen
- die Struktur des Textes, die Erzählperspektive und den Zeitenwechsel und seine Funktion erkennen
- erkennen, dass der Text eine Kurzgeschichte ist
	Lehrform: entwickelnd - erörternd oder arbeitsteiliger Gruppenunterricht 

Lernschritte:
1. Vorlesen durch den Lehrer als motivierender Ein​stieg (oder Lektüre als vorbereitende Hausaufgabe)
2. Herausarbeiten und Gegenüberstellung von: Wirklichkeit und Phantasie, wirklicher Familie und Wunschfamilie
3. Herausarbeiten von Ursache und Wirkung der „Brandkatastrophe"
4. Herausarbeiten der im Text enthaltenen Kritik am Elternhaus
5. Herausarbeiten der Erzählperspektive des Zeiten​wechsels und seiner Funktion
6. Einordnen des Textes als Kurzgeschichte (Diskussion über das weitere Verhalten der Eltern)

	
	Hausaufgabe:
Inhaltsangabe oder Beantworten der Frage: Welche Aussage hat der Text?


Wirklichkeit


wirkliche Familie:

Einzelkind,
oft allein zu Hause

beide Eltern arbeiten
und haben wenig Zeit für ihn

sich selbst überlassenes Schlüsselkind

Enttäuschung


verzweifelte Suche


Leben des Jungen in zwei Welten

Gegenüberstellung der beiden Familien


Gegensatz

Bewältigung der Wirklichkeit mit Hilfe der Phantasie

Verlust der Ersatzfamilie
auslösendes Moment


Affekthandlung als Reaktion auf einen seelischen Schock

Zerstörung der Illusion „kein Kind mehr"

Phantasie

Wunschfamilie:

hat Geschwister, ist nicht allein

die Eltern Popp und Mingel kümmern sich liebevoll um ihn und seine Geschwister

Geborgenheit in der Ersatzfamilie


furchtbarer Verdacht
